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Gegenstand dieses Buches ist das Altarwerk der 
Stadtkirche St. Reinoldi in Dortmund: ein Hauptwerk 
der europäischen Kunst vom Beginn des 15. Jahrhun-
derts. Es wurde aus den burgundischen Niederlanden 
nach Dortmund importiert, wohl aus Brügge: das sei-
nerzeit bedeutende Handelszentrum und der nachgera-
de legendäre Umschlagplatz für Luxusgüter, zu denen 
auch Kunstwerke gehörten. 

Nach umfangreichen Baumaßnahmen in der Kirche, 
zu denen nicht zuletzt der Einbau einer neuen und aus-
gesprochen ambitionierten Orgelanlage gehört, und 
nachdem die letzte Restaurierung auch mehr als eine 
Generation zurückgelegen hatte, wurde 2022 und 2024 
eine grundlegende Restaurierung durch die Atelierge-
meinschaft von Katharina Liebetrau und Jens Hof-
mann durchgeführt. Sie findet nun mit vorliegender 
Publikation ihren Abschluss. Um diese Maßnahme zu 
ermöglichen, wurde eine breite und öffentliche Spen-
denkampagne aufgesetzt. Sie brachte nicht nur die  
Finanzierung, sondern nahm viele Menschen in das 
Engagement für den Erhalt dieses bedeutenden Ob-
jekts mit hinein. Ihnen allen gilt großer Dank!

Aus wissenschaftlicher Sicht kam ein glücklicher 
Archivfund hinzu: In einem Lübecker Testament aus 
dem Jahr 1415 ist das Dortmunder Altarwerk genannt. 
Es war daher nur folgerichtig, im Herbst 2024 nicht al-
lein die Restaurierungsarbeiten öffentlich vorzustellen, 
sondern in einer Tagung im Bezugsrahmen der inter-
nationalen Forschung das Altarwerk noch einmal neu 
zu diskutieren und die Beiträge nun zu publizieren. 

Hiram Kümper zeigt aus Sicht der Hansegeschichte, 
wie das Objekt in dem für Dortmund wie für den 
gesamten nordeuropäischen Raum bedeutenden Perso-
nennetzwerk der Hanse gelesen werden kann. Mit 
anderer Fragestellung blickt der Kunsthistoriker Rein-
hard Karrenbrock auf dieselbe Archivüberlieferung 
und arbeitet die Nennung von Kunstwerken in diesen 
Dokumenten heraus. Die künstlerische Produktion 
wird wiederum aus zwei Blickrichtungen adressiert: 

»Warum ist hier kein Einkaufszentrum?« Diesen Titel 
wählten 2011 Studierende des interdisziplinären Mas-
terstudiengangs »Kulturanalyse und Kulturvermitt-
lung« an der Technischen Universität Dortmund für 
ein kunstwissenschaftliches Buch über die Stadtkirche 
St. Reinoldi. Der Arbeitstitel »mitten in Dortmund« 
kam ihnen zu behäbig daher, zumal er die durchaus 
spannungsreiche Kontaktzone zwischen der Stadt, der 
Einkaufsstraße des Hellwegs und den umliegenden 
Straßen sowie der Kommerzialisierung des öffentli-
chen Raumes einerseits und andererseits der Stadtkir-
che, die einen »Andersort« eröffnet, überging. Mit 
Nachdruck wollte diese Projektgruppe, so machten die 
begleitenden Gespräche deutlich, herausstellen, dass 
die Reinoldikirche einen nicht kommerziell verzweck-
ten Raum mitten in der Stadt offenhält: kein Eintritt, 
kein Konsumzwang, keine Verwertung. In den Blick 
zu nehmen galt es daher, gleichsam in einem anderen 
Koordinatensystem, einen Andersort sowie kulturelles 
Erbe und kulturelle Teilhabe – und zwar ausdrücklich 
nicht allein für Mitglieder der evangelischen Kirche be-
ziehungsweise für gläubige Christinnen und Christen, 
sondern menschenrechtlich verankert für alle. Diese 
Überschrift könnte daher auch über dieser Publikation 
stehen. Wir haben uns – eine andere Facette der Kon-
taktzone zwischen gegenwärtiger Gesellschaft und den 
kulturellen Schätzen, die die Reinoldikirche bewahrt, 
anvisierend – für »Christliche Kunst als Kulturelles 
Erbe« entschieden. 

Kulturelles Erbe braucht Pflege: konkrete konserva-
torische und restauratorische Pflege, aber auch wissen-
schaftliche Befassung, um die Verständnis- und Deu-
tungsrahmungen in Austausch mit einerseits der 
internationalen Forschung zu bringen und andererseits 
anschlussfähig an Fragen und Sprache der Zeitläufte zu 
halten. Und schließlich werden Wissenschaftskommu-
nikation, Vermittlungsarbeit und vielfältige Aktivitä-
ten der Beteiligung und Teilhabe benötigt.

Vorwort
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kulturelles Erbe, die historische Bedeutung und Impli-
kationen dieser Codierung sowie den menschenrecht-
lich verankerten Teilhabeanspruch am kulturellen Erbe.

Zur bewussten Überlieferung kulturellen Erbes, sei-
ner Inventarisierung sowie der Dokumentation von 
Veränderungen und Objektbiografien gehören seit dem 
19. Jahrhundert Fotografien. Dabei kommt wissen-
schafts- und institutionengeschichtlich den Fotokam-
pagnen des Bildarchivs Foto Marburg (Deutsches 
Dokumentationszentrum für Kunstgeschichte) eine 
zentrale Rolle zu. Wir sind daher dessen Direktor 
Christian Bracht zu großem Dank verpflichtet, dass 
unser Projekt einmal mehr durch eine Fotokampagne 
gleichsam vervollständigt wurde; Dank gilt dem Foto-
grafen Thomas Scheidt, der Anfang Februar 2025 das 
Altarwerk nach den kodifizierten Aufnahmestrategien 
des Bildarchivs dokumentiert hat, die die Vergleichbar-
keit unterschiedlicher Objekte, aber auch desselben 
Objekts in unterschiedlichen Zeitschichten garantie-
ren. Diese Fotografien bilden den Kern der Bebilde-
rung unseres Buches. Die bildliche Dokumentation der 
einzelnen Gemälde und Skulpturengruppen wird er-
gänzt um knappe Erläuterung der Themen und ihrer 
Bedeutung. Der hier einbezogene Foto-Essay von Rü-
diger Glahs ist im Kontext der von Michael Küster-
mann verantworteten Stadtkirchenarbeit entstanden. 
Die heutige Stadt als Resonanzraum bringt Lukas 
Höhler mit seinen Fotografien ein. Es sind – gleichsam 
im Gegenschuss, um einen Begriff aus der Fotografie 
zu übernehmen – künstlerische Fotografien, die den 
Blick aus der wissenschaftlichen Dokumentation (und 
den restauratorischen Arbeitsfotos von Jens Hofmann) 
in einen Freiraum, in gegenwartsbezogene Assoziati-
onsräume, öffnen. 

Für die Aufnahme in das Programm des Reimer Ver-
lags danken wir Beate Behrens, für die verlässliche und 
zugewandte Betreuung im Verlag Anna Felmy und 
Marie-Christin Selig.

Zum lebendigen Vererben und Erben des Altarwerks 
ist Teilhabe Vieler unverzichtbar; es wäre nicht der ge-
ringste Ertrag dieses Buches, wenn es mit dem aufge-
spannten Themenspektrum der Texte und den vielfälti-
gen Perspektiven der Bilder hierzu beitragen könnte.

Niklas Gliesmann / Michael Küstermann /  
Barbara Welzel
Dortmund, im Juli 2025

Till-Holger Borchert zielt als ein ausgewiesener Ken-
ner niederländischer Kunst des 15. Jahrhunderts mit 
seinen Recherchen, gerahmt von einer skeptisch-realis-
tischen Sicht auf die Überlieferungslage generell, auf 
die Künstlerpersönlichkeiten, die Standorte der Werk-
stätten und das Kommunikationsgeflecht für die ar-
beitsteilig – insbesondere von Malern und Bildschnit-
zern – geschaffenen Werke. Niklas Gliesmann, den als 
Kunsthistoriker seit vielen Jahren die Werkstattorgani-
sation für die Herstellung von niederländischen Schnitz
altären interessiert, fragt danach, was für eine Art 
»Produkt« dieses Altarwerk in seiner Entstehungszeit 
war, was für ein Handelsplatz Brügge war, wohin 
Retabel geliefert wurden, was die Käufer erwarten 
durften und womit sie sich schließlich in Dortmund 
repräsentierten. Auf eine bedeutende Gruppe von Re-
zipienten in der freien Reichsstadt und Hansestadt 
Dortmund fokussiert Kirsten Lee Bierbaum: die Mit-
glieder des Rates der Stadt. Dabei verschiebt sie kunst-
wissenschaftlich modellhaft den Blick von »dem Be-
trachter«, mithin von individueller Betrachtung, auf 
Gruppen und gemeinschaftliche wie Gemeinschaft 
stiftende Rezeption.

Der Altar, auf dem das Altarwerk über Jahrhunderte 
Aufstellung gefunden hat, wurde im Jahr 1447 geweiht. 
Aus demselben Jahr datiert eine ebenfalls in der Rei-
noldikirche überlieferte vergoldete Silberkanne, die in 
Brügge gefertigt wurde; wir haben sie daher in dieses 
Buch aufgenommen. Vorgestellt wird sie von Ulrich 
Althöfer, der in der evangelischen Landeskirche von 
Westfalen für die Inventarisierung des Kulturguts ver-
antwortlich zeichnet und diese Kanne 2006, so darf 
formuliert werden, neu entdeckt hat, gemeinsam mit 
Esther Meier, die seit vielen Jahren zu den Prozessen 
der Konfessionalisierung in Kirchen forscht. Das ist, 
wie sie in ihrem Beitrag zeigt, ein wichtiges Thema in 
der »Objektbiografie« des Retabels in der Reinoldikir-
che, endet doch die Geschichte des Altarwerks nicht in 
seiner Entstehungszeit. Vielmehr verändern sich die 
Bedeutungsgeflechte mit Einführung der lutherischen 
Reformation, aber auch weiterhin durch die Zeitläufte, 
etwa mit der zeitweiligen Hinzufügung eines Abend-
mahlsbildes im 19. Jahrhundert. Nicht fehlen darf in 
dem Spektrum der Perspektiven der Blick der Stadtkir-
chenarbeit in der Gegenwart, den Pfarrer Michael Küs-
termann einbringt. Und schließlich lenkt Barbara Wel-
zel den Blick auf das Verständnis des Altarwerks als 
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